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Von Gabi Eisenack

Es war ein schwarzer Tag für die
großen Parteien. SPD und CSU
mussten niederschmetternde
Ergebnisse hinnehmen. Michael
Frieser und Sebastian Brehm
konnten dennoch beide
Direktmandate für die CSU erringen.
Martin Burkert (SPD) zieht über die
Liste in den Bundestag ein. Gabriela
Heinrich, ebenfalls SPD, muss noch
zittern. Viertstärkste Kraft in
Nürnberg ist die AfD.

Als um 18 Uhr die ersten Zahlen
von ARD und ZDF auf den Bildschir-
men erscheinen, herrscht im Presse-
club weitgehend Stille. Kein Klat-
schen, kein Jubel diesmal. Als Alexan-
der Gauland von der AfD vor die
Kamera tritt und verkündet, „wir wer-
den Angela Merkel jagen“, stöhnt
jemand leise auf.

Jörg Schönenborn, der Moderator
im Ersten, spricht von tektonischen
Verschiebungen in der Parteienland-
schaft. Und selbst wer sich heute freu-
en dürfte, ist nur verhalten eupho-
risch. So etwa die Grünen. „Es ist ein
bittersüßes Ergebnis“, sagt Achim
Mletzko, der Fraktionschef der Grü-
nen im Nürnberger Stadtrat. „Einer-
seits sind wir mit unserem Resultat
mehr als zufrieden. Aber bitter ist das
Abschneiden der AfD.“ Er hoffe, sagt
Mletzko, dass sich die Partei im Bun-
destag selbst zerlegt.

Ähnliche Töne sind aus der FDP zu
hören. Christiane Alberternst, die für
die Liberalen im Stadtrat sitzt, ist
aber trotz allem bester Laune: „Ich
freue mich wie ein Schnitzel!“, sagt
sie. „Vor vier Jahren hat man uns
noch nachgesagt, dass unsere Struktu-
ren zerbrechen werden. Und jetzt
haben wir ein sehr ordentliches Ergeb-
nis eingefahren. Das ist ein tolles
Comeback!“

Die AfD hat erreicht was sie will:
Ihr Abschneiden dominiert die Diskus-
sionen des Abends. Auch in Nürnberg
hat sie ihre Pflöcke tief eingerammt.
In Teilen Langwassers, zum Beispiel
am Scharfreiterring, hat sie 26 Pro-
zent erzielt. Die CSU liegt hier bei 23
Prozent. Stark ist die AfD auch im
Bereich Scharrerstraße/Weddigenstra-
ße oder im Südwesten an der Hohen
Marter, wo sie mehr als 25 Prozent der
Stimmen erreicht hat.

Wolf Schäfer, der Leiter des
Wahlamts und Herr der Nürnberger
Zahlen, kann den Gästen im Presse-
club stellenweise auch schon jetzt
Analysen bieten. So haben die Statisti-
ker etwa nachgewiesen, was zuvor
eher eine Ahnung war: dass die AfD
vor allem bei Zuwanderern aus den
ehemaligen Sowjetrepubliken gut
ankommt. „Wir haben uns elf Wahlbe-
zirke angesehen, in denen die Zahl der
Menschen aus den früheren GUS-
Staaten höher als 20 Prozent liegt.
Acht davon haben wir ausgezählt. Es
ist ein Zusammenhang da.“ Die AfD
habe dort überdurchschnittlich hoch
abgeschnitten. Teilweise sogar höher
als die SPD oder die CSU.

Eine Stunde nach Bekanntgabe der
ersten Zahlen erscheinen Martin Bur-
kert und Gabriela Heinrich im Presse-
club. Schweigend sehen sie sich die
bunten Balken auf der Leinwand an.
70 von 495 Wahlbezirken sind ausge-
zählt, der Trend verfestigt sich. Es
sieht schlecht aus für die Sozialdemo-
kraten. „Es ist ein schwerer Abend“,
sagt Martin Burkert. „Soziale Gerech-
tigkeit hat offenbar nicht den Stellen-
wert wie das Thema Sicherheit oder
Flüchtlinge.“

Verluste auch in
den eigenen Hochburgen

Der Saal leert sich allmählich. Die
Grünen werden noch ein wenig feiern,
sie sind schon weitergezogen. Auch
die Liberalen, die als erste im Presse-
club erschienen waren, sind wieder
auf dem Weg zu ihrer Party. Von der
CSU ist Dagmar Wöhrl noch da. „Ich
kann das immer noch nicht glauben“,
sagt sie.

Auf der großen Leinwand erscheint
derweil immer noch eine Tabelle nach
der anderen. Es geht Schlag auf
Schlag. SPD und CSU seien in ihren
Hochburgen stärkste Parteien geblie-
ben, verkündet Michael Ruf vom Bür-
germeisteramt, der gemeinsam mit
Wahlleiter Schäfer die Zahlen präsen-
tiert. Aber selbst dort haben die bei-
den großen Parteien Verluste einste-
cken müssen. Es ist ein bitterer Abend
für SPD und CSU. Da wird es noch
viel zu diskutieren geben. Aber erst
einmal will das Ergebnis verkraftet
sein. „Für Analysen“, sagt Gabriela
Heinrich, „ist es jetzt noch zu früh.“
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Die Zweitstimmen

Der Vorschlag kommt in schö-
ner Regelmäßigkeit: Wieder ein-
mal diskutieren Politiker dar-
über, ob die Legislaturperiode
eines Bundestags nicht um ein
Jahr verlängert werden sollte.
Dann dürften die Bürger nur
noch alle fünf Jahre ihr Kreuz
machen. Der Vorschlag wirkt
schon alleine deshalb nicht abwe-
gig, weil die meisten Bundeslän-
der den Turnus ohnehin von vier
auf fünf Jahre ausgeweitet haben
und auch das Europaparlament
alle fünf Jahre gewählt wird.

Da Politik und Gesetzgebung
immer komplexer würden, befür-
worten die Fraktionsgeschäftsfüh-
rer aller im Bundestag vertrete-
nen Parteien eine solche Reform.
Man hätte mehr Zeit, die Regel-
werke zu verabschieden und bei
Bedarf noch einmal sinnvoll nach-
zusteuern. Zudem seien die vier
Jahre auch deshalb sehr kurz,
weil der Wahlkampf zulasten der
Regierungszeit gehe, wie Unions-
Fraktionsgeschäftsführer Micha-
el Grosse-Brömer argumentierte.

Nun hat aber das Gesetz zur
„Ehe für alle“ gezeigt, dass der
Bundestag durchaus in der Lage
ist, selbst auf der Zielgeraden
einer Legislaturperiode noch
wichtige Vorhaben über die Büh-
ne zu bringen. Außerdem ist Skep-
sis und Desinteresse gegenüber
dem Berliner Betrieb ohnehin
weit verbreitet. Wenn man den
Turnus verlängert, könnte der
Bürger noch seltener mitbestim-
men, wie es politisch weitergeht.

Der Plan ist, dieses Problem
durch die Einführung plebiszitär-
er Elemente auf Bundesebene aus-
zugleichen. Diese zu installieren
ist aber ebenfalls ein komplexes
Unterfangen.

Wir wollen deshalb in unserer
Leserfrage wissen: „Bundestags-
wahl: Künftig nur noch alle fünf
Jahre?“ In unserem Blog „Senf da-
zu“ können Sie unter nz.de/senf
im Internet über die Leserfrage
abstimmen und diskutieren.

Vergangene Woche haben wir
Sie gefragt: „Radschnellwege –
Eine gute Idee?“ Teilgenommen
haben 193 Leser. Mit Ja antworte-
ten 17,6 Prozent, mit Nein 82,4
Prozent.  M.P.

Seit 1998, bei der Anti-Kohl-
Wahl, hat die SPD keinen Bundes-
tags-Wahlkreis mehr direkt erobern
können. Daran hat sich auch ges-
tern nichts geändert. Das lag aber
nicht an den Kandidaten. Sowohl
Gabriela Heinrich als auch Martin
Burkert haben sich in den vergange-
nen vier Jahren für ihre Wähler in
Berlin eingesetzt und waren auch
vor Ort präsent. Am Engagement
hat es nicht gelegen: An der Grund-
stimmung gegen die SPD konnten
sie nichts ändern. Die beiden CSU-
Kandidaten Michael Frieser und
Sebastian Brehm, der die Nach-
folge Dagmar Wöhrls antritt, zeig-
ten ebenfalls viel Einsatz. Trotz des
schlechten Wahlergebnisses für
die CSU in ganz Bayern konnten
sie beide Direktmandate doch noch
erobern: Das lag aber auch an der
Schwäche der SPD. Das Wahler-
gebnis ist ein Desaster für die bei-
den Volksparteien.

Das gute Abschneiden der AfD
zeigt auch in Nürnberg, dass es die
CSU schwer haben wird, wenn sich
rechts von ihr eine Partei etabliert.
Das musste die SPD mit der Linken
auf der anderen Seite des politi-
schen Spektrums schon schmerz-
lich erfahren. Die AfD hat es in
ihrem Wahlkampf geschickt ver-
standen, der CSU Fehler vorzu-
halten und eine Anti-Stimmung
zu erzeugen: Die Schaukelpolitik
gegenüber der Kanzlerin, schwan-
kende Prinzipientreue, unnötige
Personalspekulationen und indivi-
duelle Fehler kurz vor der Wahl als
Innenminister Joachim Herrmann
plötzlich die Kriminalitätsrate von
Flüchtlingen unnötig dramatisierte.
Das hat auch auf den Wahlkampf in
Nürnberg durchgeschlagen.

Die hiesige AfD gehört in einer
ressentimentgeladenen Partei zum
rechten Rand. Ignorieren und Aus-
grenzen wird in der politischen Aus-
einandersetzung nicht mehr genü-
gen. Eine Entzauberung geht nur
über Argumente.  André Fischer
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Bundestagswahl:
Künftig nur noch alle fünf Jahre?

Wahlabend im Presseclub: Die Stimmung war im Vergleich zu den Vorjahren ziem-
lich verhalten.  Foto: Michael Müller
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Angaben in % / Wahlergebnisse von 2013 in Klammern

Jürgen Horst Dörfler (Freie Wähler) 2,1 (1,6), Johann Rupprecht (MLPD) 0,2 (0,1) Manuela Forster (ÖDP) 1,8 (--) Anjana Degert (Freie Wähler) 2,9 (2,0)
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Die Erststimmen

Deryz-Kommentar

CSU und SPD gegen AfD

Ausgrenzen
genügt nicht

Wahlabend im Presseclub – Stimmung der großen Parteien im Keller

CSU und SPD fahren schmerzliche Verluste ein
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